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Dentſcher Reichstag. 


16. Sitzung. (Schluß.) 


Berlin, 21. November, 11 Uhr. Der Abg. Dr. Lasker fährt 
in feiner Rede wie folgt fort: a 
ür das Organiſationswerk iſt ſowohl eine Verminderung der Zahl 
r Richter, als auch eine beträchtliche Erhöhung ihres Gehaltes unbe⸗ 
ingt nöthig, Damit Perſonen von entſchiedener geiſtiger Begabung 
ich dem Richterberufe widmen. Es würde dann beſſer fein, bewährte 
Aovokaten mit erhöhtem Gehalt zu Richtern zu machen, als, wie es in 
reußen geſchieht; die beſten Richter aus Noth der äußeren Verhält⸗ 
niſſe in einem ſpäteren Lebensalter in den Advokatenſtand hineinzu⸗ 
treiben. M. H., Sie wiſſen, daß in Folge des Aufſchwunges in den 
allgemeinen Verkehrsverhältaiſſen die tüchtigſten Perſonen den Richter⸗ 
ſtand aufgaben, um lohnenderen Geſchäften nachzugehen. Wenn Sie 
nun gezwungen ſind, die Zahl der Richter zu vermindern und ihre 
Gehälter zu erhöhen, jo müſſen Sie dieſe Operation ſowohl im Straf⸗ 
als im Zivilprozeß vollziehen. Es ſind nun vielfache Beſorgniſſe ge⸗ 
Außert worden, daß das gegenwärtige Organiſationsgeſetz eine derar⸗ 
lige Herabminderung der Richterzahl herbeizuführen nicht geeignet iſt. 
Der Grund liegt aber, wie ich meine, vielfach im Prozeßverfahren. 
Drei Umſtände werden wir ſchon aus dieſer allgemeinen Rückſicht 
nochmals unterſuchen müſſen: 1) vie Berufung, die im Zivilprozeß 
wieder zugelaſſen worden it, 2) das Fünfmänner⸗Kollegium, welches 
Sie im Oberlandesgericht verlangen, 3) das Fünfmänner⸗Kolleginm 
in der Strafkammer. Ich werde auf die Berufung fpäter zurück. 
kommen und wende mich zunächſt zur Strafkammer. Es iſt ja ſehr 
löblich, daß man geſucht bat, ein Kellegium mit einem für den Ange⸗ 
klagten günſtigen Majoritätsverhältniß in der Schuldfrage zu erzielen. 
Ich verlänmeige mir äber keineswegs, daß dies für die Zahl ſpricht, 
keineswegs aber für die Perſonen, die zugezogen werden. Wozu, wenn 
es ſich blos um eine Stimmenzahl für die Schuld handelt, 5 gelehrte 
Richter? Nach meinem Geſchmack würde ein gelehrter Richter völlig 
ausreichen, gebe aber zu, daß die Zahl von 3 Richtern ſchon wegen der 
Entſcheidung vieler Incidentpunkte nothwendig iſt. Hier ſind rein aus 
Noth zwei Richter mehr genommen worden, weil man zwei 
Männer mehr brauchte. Dazu iſt aber unſer Richterperſonal zu 
koſtbar. Es wird gegen die Zuziehung von Schöffen plaidirt, weil 
man kein geeignetes Material dafür zu finden fürchtet, aber zwei Mit⸗ 
glieder eines Gerichts dazu zu verwenden, das ſcheint mir doch nicht 
richtig. (Zuſtimmung.) Können Sie wirklich ſonſt die zwei Schöffen 
nicht, ſo nebmen Sie getroſt zwei von den 12 Geſchworenen und be⸗ 
zungen Ste ſich mit 40; die Zabl 12 iſt mir wenigſtens in keiner Weiſe 
Feile. Dieſe 5 Richter ſind nicht allein ein verſchwenderiſcher Luxus 
as in haben, ſondern fie ſtören auch unſern Or» 
. 10 halte ich die 5 Richter im Kollegium zweiter 
am für einen Luxus. Ich bedauere es überhaupt, daß ſich im 
Richterſtande der chimäriſche Begriff eines höheren und eines niederen 
Nichters ausgebildet hat. Jo erkenne nur an einen Spruchrichter und 
Mitglieder des höchſten Gerichtshofes, die allerdings von anderer Be⸗ 
ſchaffenheit als jener fein müſſen, weil ihre Aufgabe eine andere ift; 
fie haben die Rechtseinheit zu kontrollſren und ſtehen als Wächter auf 
der Grenze, wo Geſetzgebung und Juſtizpflege an einander ſtoſſen In 
Preußen wenigſtens hängt der Zufall, ob der Richter zm:iter Inſtanz 
mit böherer Weisheit ausgeftattet iſt, davon ab, ob der Betreffende 
im Stande ift, einen Gehaltsverluſt von einigen hundert Thalern 
ährſich zu vertragen oder nicht, und viele Richter lehnen den Eintritt 
n ein Appellationsgericht ab, weil ſie ihre höhere Einnahme am bie: 
ſigen Stadtgericht einem Grade höherer Weisheit vorzieben (Heiſer⸗ 
keit). Die Appellation wird auch gar nicht damit vertheidigt, daß man 
die Sache vor einen erleuchteteren Richter bringen will, ſonder g fie 
entſpricht einem Behaglichkeitsbedürfnitz der Herren Rechtsanwälte, 
die in erſter Inſtanz Verſäumtes in der zweiten nachholen wollen 
f Die Prüfung neuer Thatſachen bedarf aber nicht 5 böher erleuchteter 
Richter. Wenn es richtig iſt, daß die Oberlandesgerichte ihr Be⸗ 
ſtehen im größten Umfange dem leider wieder aufgenommenen Rechts⸗ 
mittel der Berufung verdanken, dann ist es nicht nothwendig; ihr 
Kollegium mit 5 Richtern zu beſetzen. Schon der Glaube des Publi⸗ 
lums an die Superioriiät des Richters zweiter Inſtanz muß dem 
Richter des Unter zerichts ſchaden, und fie zwingen ibn vielleicht, ſich 
wider feinen Willen mit Rückſicht auf die Gehaltsverhälmiſſe in 
die höhere Inftanz verfctzen zu laſſen, während ſeine Neigungen 
ihn zu dem bedeutungsvolleren Amte eines Richters erſter Inſtanz hin⸗ 
neh n. Wenn wir nun den Richtern ein auskömmliches Gehalt ge⸗ 
währen wollen, fo werden wir mit dem Perſonal keinen Luxas trei⸗ 
ben dürfen und uns fragen müſſen, ob wir nicht bei dem Fünfmänner⸗ 
Kollegtum werden eine Abminderung eintreten laſſen können. Ich komme 
nun zu dem Amt des Einzelrich'ers, von welchem ich ein großer Ber 
ehrer Lin. Ich freue mich deshalb, daß die Aufgaben des Einzel ich⸗ 
ters in den Entwürfen erböbt werden. Allerdings bringt das Einzel⸗ 
richteramt auch manche Gefahren mit ſich, beſonders wenn die Spren⸗ 
gel ſchlecht abgegrenzt ſind und der Einzelrichter von dem Kollegium 
Böllig losgetrennt if. Wir werden daher ſorgen müſſen, den Einzel⸗ 
richter mik dem Kollegium in Verbindung zu ſetzen, und in dieſer Be⸗ 
lehung begrüße ich in der Vorlage den Gedanken der detochirten 
or Bade bei den Kreisgerichtskollegien. Wir erſchweren uns aber 
Die Durchführung dieſer Idee, wenn wir für dieſe detachirten Straf: 
Jammern fünf Richter brauchen; mir ſcheint ein Kollegium von drei 
Nichtern vollkommen ausreichend. Und weshalb ſoll gerade blos für 
Strafkammern ein ſolches Detachement geſtattet fein, nicht auch für 
Noiltammern? Die zweite Vorausſetzung für eine gute Gerichtsor⸗ 
iſation find Vürgſchaften für eine unabhängige und ſorgſältige 
töpflege. Dazu gehört eine völlige Sicherheit des Forums und 
ne völlige Unabhängigkeit des einzelnen Richters von der Einwirkung 
don Oden ber, endlich auch eine feſte Gliederung derjenigen Kollegien, 
welche zur Rechtsſprechung berufen find. Nun enthält aber der Ent 
wurf gar nichts über die Dienftverhäftniffe der Richter. Jahre lang 
Ki wir in Preußen dafür nelimpft, daß die Richter in ihren Ge⸗ 


Atsverhältniſſen nicht nach beliebiger Verfügung der Juſtizverwaltuna, 


ondern nach ber Reihenfolge ihrer Anciennetät aufrücken tollen. Die: 
elbe Beſtimmung müſſen wir auch für das Reich treffen. Nicht 
einmal die Unabſetzbarkeit der Richter wird in dem Entwurfe garan⸗ 
Urt. Weit bedenklicher aber iſt mir noch, daß der Entwurf nicht ver⸗ 
dietet, das von uns in Preußen mit ſo heftigen Klagen und Beſchwer⸗ 
den angegrſſfene Deputations⸗ und Kommiſſionsweſen unverändert in 


das deutſche Gericht zu übernehmen. Wer weiß es nicht, daß man in 
Preußen ſogar del pclillſchen Prozeßfragen anerkannt hat, daß zwar 
der einzelne Richter unbeugſam, aber dei der Zufammenſetzung ber 
Kollegien es ein Leichtes fei, die Perſonen ſo auszuwählen, wie es der 
Juſtizverwaltung für entſprechende Zwecke dienlich erſchein!? Ich 
ſelbſt habe aus dem Munde eines preußiſchen Nichterz am Stadtge⸗ 
richt bier in Berlin gebört, daß er aus der Mitte feiner Thätigkeit 
im Bagateüprozeß abberufen und zu einem Schwurgericht als fünſtes 


Mittwoch, 25. November 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Mitglied einberufen wurde, während das betreffende Mitglied des 


Schwurgerichts ſofort in die Vormundſchaftsabtbeilung verſetzt wurde, 
weil der Sin u des Schwurgerichts ſich beklagt hatte, daß jenes 
Mitglied in ſeinen Entſcheidungen prinzipiell zu milde ſei. (Hört! 
bört!) Die Veränderung der Kollegien durch Verſügung iſt etwas, 
was täglich vorkommt. Man weiß ja, wie plötzlich eine Deputation, 
welche über Preßdekrele zu urtheilen hatte, ganz kurze Zeit, nachdem 
ein ſehr heftiger Aagriffsartikel gegen den Vorſitzenden erſchienen war, 
duch bloße Verſetzunz der Perſonen in andere Abtheilungen völlig 
umgeſtaltet worden iſt. Und alles dies ſoll gegenwärtig in die neue 
deuiſche Organiſation übergehen? Abg. Dr. Gneiſt ſagte einmal im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe, nie werden wr einer Gerichtsorgani⸗ 
ſation zuſtimmen, welche Deputationen und Kommiſſionen aufs Neue 
beſtätigen ſollte. Hier aber ſtehen wir vor einer ſolchen Gexichtsord⸗ 
nung. Ich finde in dem Entwurfe eine Einheit der Gerichte gar 
nicht, ſie werden zwar einheitlich benannt, die Organiſation ordnet 
aber völlig getrennt Strafkammern und Zivilkammern an. 

Vor Allem aber können wir einet Organiſation nicht die Zuſtim⸗ 
mung geben, in der die Möglichkeit der Verſchiebung der Juſtizver⸗ 
waltung vorhanden iſt. Es wird geſagt, es ihue gut, daß nicht jeder 
Richter in einer Strafkammer reſp. Zihukazmmer gebannt bleibe, ſon⸗ 
dern daß zur Erneuerung der Kräfte ein Turnus ſtattfinde. Auch ich 
halte die Holirung des Richters in einer Strafkammer für eine der 
krüb en Erfindungen; wer lange, wie dies am hieſigen Stadtgericht 
der Fall, in der Strafkammer fungirt, der wird unfähig, das Richters 
amt ſpäter auszuüben, wenn er aus der Strafkammer verſetzt wird. 
Ich halte aber auch dieſe Theilung weder für nöthig, noch für prak⸗ 
tiſch; Sie erniedrigt vielmehr das Strafrecht zu einem bloßen Hand⸗ 
werk. Warum lönnen denn nicht dieſelben Abtheilungen Straf- und 
Zivilrecht ſprechen? Dann bleiben fie doch mit der ganzen Jurispru⸗ 
denz in Verbindung. Wollen Sie aber die Scheidung durchführen, fo 
wahren Sie das P:inzip, wie in der Ordnung des Reichsgerichts, 
wo Bivil- und Kriminalſenat immer getrennt entſcheiden, obwohl das 
für den Fall, daß der Strafxichter einen Zidilfall entſcheiden ſoll, zu 
den größten Inlonvenienzen führt. — Zu den ferneren Garantien der 
Rechtſprechung zähle ich die Rechtsmittel. Aber für immer bedaure 
ich, dag die Regierungen ſich gezwungen geſehen haben, die Berufung 
in Zivilſachen darunter aufzunehmen. Ich halte das Syſtem der Be⸗ 
rufung, entſtanden durch politiſche Zwecke, übernommen durch Miß⸗ 
verſtändniß und jetzt aufrecht erhalten durch Bequemlichkeit der dabei 
betheiligten Parteien, für unzweckmäßig. Ich erkenne an, daß der 
Entwurf nach Wiederherſtellung der Berufung ſo eingerichtet worden, 
daß überall die materielle Wahrheit Gelegenheit hat, ſich geltend zu 
machen in der erſten Inſtanz. Kann es nun das Anſehen der Ge⸗ 
richte fördern, wenn man das Erkenntniß dieſer Inſtanz als Provi⸗ 
forium betrachtet? Sie find ferner dadurch um ein ſehr erfreuliches 
Mittel der Rechtseinheit gekemmen, denn dieſe Beru ung. Bein t in 
einem weiteren Grade die Reviſion auſzugeben. Der wur ges 
ſtattet nämlich die Reviſion gegen zwei übereinftimmende Erkenntniſſe 
nicht und ſchneldet dadurch die Rechtseinheit in ihrer Lebensader durch. 

H., ich komme jetzt endlich zu der Garantie des Rechtslebens 
und meine, daß jede Gerichtsordnung als einen Theil ihrer Inhalts 
das Prinzip der O ffentlich keit betbätigen muß jeder richterlichen Hand⸗ 
lung gegenüber Die Oeffentlichkeit iſt die ein da ſichere und win kſame 
Kontrolle des Rechtsſpruches. Es muß jeder Richter wiſſen, daß ſein 
Spruch und auch ſeine Rechtshandlung der Kontrolle des öffentlichen 
Gewiſſens unterworfen iſt und daß jeder von ihm begangene Fehler 
von der Nation als ein Schlag aufgenommen wird, der gegen die 
öffentliche Meinung geführt wied. Ich erinnere mich eines Beiſpiels 
aus England, wo vor einigen J hren ein Grafiaftsrichter einen 
Mann, der an einem Sonntage ſein Getreide geſchnilten, zu 5 Schil⸗ 
ling Strafe verurtheilt hatte. En Schrei der Entrüftung ging durch 
ganz England und durch alle Blätter und die öffentliche Meinung be⸗ 
ruhigte ſich nicht cher, als bis, entgegen allen Gewohnheiten, dieſer 
Richter von feinem Amte entfernt war. Die letzte Garantie liegt 
überall in dem Schutze, mit dem die Oeffentlichkeit überall den rich⸗ 
terlichen Akt begleitet. Wenn man meint, daß im Strafverfahren das 
öffentliche Intereſſe den Ausſchuß der Oeffenklichkeit nothwendig mache, 
ſo liegt darin gerade ein vollſtändiges Verkennen der Stellung, welche 
der Richter einnebmen ſoll. Es iſt hier der Richter mit der Polizei 
verwechſelt Ich kann mir keine Rechts handlung denken, welche die 
Kontrolle der Oeffentlichkeit entbehren kann, es ſei denen, daß Diele 
einzelne Handlung vermöze der ihr innewohnenden Natur im Inter- 
eſſe des Stagt 8 die Geheimhaltung erfordert, ich nehme den neulich 
ſchon hier erwähnten Fall an. Die Verhaftung einer Perſon tritt ein, 
man disfutirt allgemein, man kennt den Grund der Verhaftung nicht, 
der Verfolgte ſelöſt weiß ibn nicht einmal, er kennt den Fortgang der 
Dinge gar nich', in den Sitzungen wird verhandelt, es wird richter ⸗ 
lich feſigeſtellt, was zuletzt die Entſcheidung herbeiführen kann, und er, 
als ob er gar nicht dabei _betheiligt wäre — wenn nämlich die Uater⸗ 
ſuchung nicht eingeleitet iſt — faßt von den Dingen gar keine Kennt⸗ 
niz. Verdient ein folder Alt den Namen einer richterlichen Hand⸗ 
lung? Es werden bei folder Vorverbandlung richterlich entſcheſdende 
Akte vorgenommen, welche das Schickſal des ſpäteren Prozeſſes diri⸗ 
giren und ſolche Akte dürſen nicht in dem Dunkel des Geheimniſſes 
gehalten werden. — Ich komme nun zu dem dritten Fall, den wir in 
den Juſtizgeſetzen wahrzunehmen haben werden, das iſt die Rechtsein⸗ 
heit. In dieſer Beziehung nun vermiſſen wir es ja ſchon ſchwer ge⸗ 
nug, daß wir eine zentrale Juſtizyerwaltung nicht haben. Ich will 
aber dieſen politiſchen Gedanken nicht in die Diskuſſton ziehen. Als 
Symbol der Einheit baben wir das Reichsgericht erhalten, deſſen 
Einbeit vollſtändig aufzeboben wird durch den $ 7 des „Einſührungs⸗ 
geſetzes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz“, in welchem jedem Staate, der 
mehrere Oberlandesgerichte hat, anheimgegeben ist, die dritte Inſtam 
zur Entſcheidung einem höchſten Gerichte zu übertragen, Dieſer Satz 
iſt noch eine Ermunterung für die kleineren Staaten, die bis jetzt nur 
ein Oberlandesgericht haben, ſich zwei einzurichten, ſofern fie die 
Rechtseinheit nicht haben wollen. Sicherlich iſt den drei Königreichen 
und auch wohl Biden die Möglichkeit gegeben, ſich auf dem Gebiete 
der Rechtgeinheit gän lich auszuſchließen. Ich kann nicht annehmen, 
daß die Regierungen die Hoffnung hegen, es werde dieſer Paragraph 
angenommen werden, cs fei denn, daß Gewalt in dem Sinne gelibt 
würpe, daß man als letzte Entſcheidung hinſtellt, es werde fonft aus 
der Rachtseinbeit überhaupt nichts werden. Dann wird ſich die Frage 
aus einer Geſetzgebungsfrage in eine politiſche Frage verwandeln. 

lber daß wir von dem Standpunkte der juriſtiſchen Behfung nie⸗ 
mals im Stande find, ohne innere Unwahrheit den 8 7 anzunehmen, 
das ſcheint mir doch eine ziemlich unbeſtreitbare Anſchauung zu ſein. 
M. H., es hat mir daran gelegen, beute nur den Regierungen ein 
ungefähres Bld zu eröffnen, wobin ſich vermutblich der Widerſtand 
des Reichstages wenden wird. Bei aller Anerkennung und beim un⸗ 
verminderten Dank, den wir den Urhebern der Entwürfe abſtalten 
müſſen, werden Sie ſich doch zu keiner Zeit dem verſchloſſen haben, 
daß wir an das Organiſationsgeſetz herantreten, ein friſcheres, zwin⸗ 
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als dies bisher der Natur der 


Der Bundesrath hat 
Rolle auf ſich genommen, den Stand⸗ 
punkt der Einzelstaaten zu betonen. Dann müſſen Sie aber 
auch wiſſen, daß es im Reiche einen anderen Faktor giebt, 
der die entgegengeſetzte Aufgabe hat, das heißt, die einheitliche 

Ordnung zu vertreten, wo eine Verſchiedenheit zu M ßſtänden 
führen kann, wie ich ſie entwickelt habe. Heute zum erſten Male 
treten die drei Entwürfe vor die Oeffentlichkeit des Reichstages. Mit 
meiner Rede vielleicht zuerſt 1 das, was der Juſtizminiſter 
mit der leichteren Arbeit der Kritik bezeichnet hat. Aber wir ſind wirk⸗ 
lich nicht bloß Kritiker ſondern jeder von uns erbietet ſich auch an der 
Schaffung dieſes Werkes theilzunehmen. Wir verkennen keineswegs die 
Vorzüge des Entwurfs, betonen aber, daß nothwendig Ergänzungen 
deſſelben eintreten müſſen, da ohne dieſelben eine geſicherte und geſchützte 
Rechtspflege nicht möglich iſt. Ich habe bereits geſagt, als wir auf 
das deutſche Reich die Einheit der Rechtspflege übertrugen, hat keiner 
damit die Meinung verbinden wollen, daß durch ſehr gelehrte, ſehr 
ſcharfe We = über formelle und materielle Kompetenz ſachlich 
herauskomme eine Verſchlechterung unſeres Gerichtsverfahrens, unſeres 
ganzen Rechtslebens. Wir brechen mit der Uebertragung des Rechts⸗ 
lebens von den Einzelſtaaten auf das Reich allerdings die ſchönſten 
Perlen aus der Krone der Einzelſtaaten, fügen fie aber ein in die hör 
here und majeſtäuſchere Krone des Reichs. Unſere Aufgabe wird es 
fein, daß bet dieſer Arbeit nicht der Schmuck ſelbſt zu Schaden komme 
und wir nicht dem Reiche eine viel verminderte und in ihren Garan⸗ 
tien verſchlechterte Rechtspflege N als wir ſie aus den Einzel⸗ 
ftanten übernommen haben. (Beifall.) 

.„ Staateminifter Dr. Leonhardt: Ich habe nicht von leichter Kri⸗ 
tik mit Rückſicht auf die Arbeiten des Reichstages geſprochen, ſondern 
im Gegenſatz zum legislativen Schaffen, und ich wollte nur diejenigen 
treffen, welche ſich darüber beklagen, daß die großen Reichs juſtizgeſetze 
mit Fehlern aus den Verbandlunzen des Reichstages bervorgchen. 
Im Uebrigen het der Abg. Lasker Manches vorgetragen, was ſehr er⸗ 
freulich iſt, und wofür ihm auch der Dank geſagt werden ſoll. Aber 
er wolle mir geftatten zu bemerken, daß er die Sachen doch bertreibt. 
Eszſind da alle möglichen Bedenken, die in den Einzelſtaaten hervortre⸗ 
ten könnten, hervorgehoben. Ich kann das nicht überſehen, in Sonder⸗ 
heit nicht die in Betreff des hieſigen Stadtgerichts hervorgehoben wur⸗ 
den. Sie werden wohl vor meiner Zeit geweſen ſein. Darin gebe ich 
dem Herrn Abgeordneten vollſtändig Recht: dieſer Geſetzentwurf iſt 
kein Verfaſſungsgeſetz, ſondern enthält nur gewiſſe Vorſchriften der 
Gerichts verfaſſung als nothwendige Grundlage für eine Gerichtsord⸗ 
nung; ein vollſtändiges Gerichtsverfaſſungsgeſetz kann nicht vorgelegt 
werden aus dem einfachen Grunde, weil das die geſetzliche Zuſtändig⸗ 


endes Element herbeizubringen, } 
Sache nach hat der Fall ſein können. 
bis jetzt „ei die 


keit des Reichstags 5 1. let der aber Sacher fein Ueber dieſen Punkt, 8. 


uf den Wort geſagt. 
ache iſt aber doch ſehr einfach. K den e 
und Miquel iſt auch die Gerichtsverfaſſung lange Zeit Gegenſtand d 


Nr. 13 des Art. 4 der Verfaſſung geweſen, ſpäter aber wieder wegger 


laſſen worden, und in dieſer abgekürzten Form iſt er von den Fafto- 
ren der Reichsverfaſſung genehmigt worden. Wie erklärt es ſich denn, 
daß dieſe Worte weagelaſſen find? Dachte man denn wirklich, daß fie 
überflüſſig waren? Das glaube ich kaum, es wird wahrſcheinlich ein 
Kompromiß dabei zu Grunde gelegen haben. Die Verhältniſſe, die 
durch dies Gerichts verfaſſungsgeſetz nicht geordnet find, find bereits 
in den Einzelſtaaten geordnet, ſie werden aber wahrſcheinlich neu ge⸗ 
ordnet werden müſſen (Sehr richtig!) wenigſtens in Preußen. 
In dieſer ganzen Frage bin ich für meine Perſon als preu⸗ 
ßiſcher Juſtizminiſter auf einem ſehr unbefangenen Standpunkt. 
Das wird Ihnen wohl »bekannt fein, daß unter meiner Lei⸗ 
tung der Gerichtsverfaſſungsertwurf nach ganz anderen Prinzipien 


ausgearbeitet iſt und daß er damals ein in ſich abgeſchloſſenes Ge⸗ 


richtsverfaſſungsgeſetz war. Aber, m. H., die Zeit liegt weit weg, 
einmal, weil damals noch für den nordd. Bund gearbeitet wurde, und 
zweitens gegenüber dem Antrage Lacker mit ſeinem Drängen zur 
Gerichtsverfaſſung. Denn daß dieſer Antrag, wie er damals lautete, 
den Beifall der Faktoren der Geſetzgebung über kurz oder lang finden 
würde, das iſt mir nie auch nur einen Augenblick zweifelhaft geweſen. 
(Hört! hört). Der Herr Abgeordnete und mit ihm Viele mögen be⸗ 
dauern, daß der Antrag in der fo abgekürzten Geſtalt zum Geſetz er⸗ 
hoben worden iſt; ich thue das vielleicht auch; aber wie die Sochen 
liegen, würden die Grenzen der Zuständigkeit der Reichs zeſetzgebung 
überſchritten. Ich kann es aber nicht für wünſchenswerth halten, daß, 
nachdem ſo eben dieſe Grenzen in bedeutender Weiſe erweitert worden 
find, fie ſofort bet erſter Gelegenheit überſchritten werden. Das ſcheint 
mir politiſch hedenklich und aus dieſem Grunde babe ich meine ur⸗ 
ſprünzliche Abſich' fallen laſſen, als fie Widerſpruch erfuhr, Wäre 
der Antrag in anderer Form angenommen worden, ſo zweifle ich 
keinen Augenblick, daß Ihnen ein vollſtändiges Gerichts verfaſſungs⸗ 
geſetz vorgelezt ſein würde. 8 

Abg. Schwarze: In den vorliegenden Geſetzentwürfen kommen 
verſchiedene Prinzipien zur Geltung, die theils ſelbſtſtändig neben 
einander, theils feindſelig einander gegenüber ftchen und erſt in ihren 
änßerſten Konſegqgenzen wieder zuſammen treffen. Ich erkenne in der 
Einführung des Laienelcementes den wahren Kern der Reformation. 
Es geht ein gewiſſer ſchwärmeriſcher Zug durch die Reformation, er 
uns den Blick für das prgktiſche Bedürfniß trübt; wir find in Giger 
dem Formalismus zu verfallen. Bei allem Reſpekt vor dem For malen 
ſcheint es mie doch die erſte Aufgabe zu fein, darüber zu wachen, da 
feine Intereſſen durch Formalismus oder Schematismus geſchädig 
werden. Es wird uns ſehr vielfach das engliſche Gerichtsverfahren 
geprieſen. Wie kommt es denn, daß engliſche Juriſten Abänderungen 
vorſchlagen, die ſich dem kontinentalen Syſteme nähern? Wenn man 
Schäden befeitigen will, fo ſoll man ihren Urſprung zu erforſchen 
ſuchen, aber nicht 
liches Leben doch nur auf ibrem heimiſchen Boden haben lönnen. Was 
nun die Konſtituirunz der Gerichte behörde in Straffachen angeht, fo 
batte der urſprüngliche Entwurf des Bundesrathes die Schöffengerichte 
ftatt der Schwurgerichte; dieſe baben aber die Zuſtimmung der 
Majorität nicht gefunden. (Stimme links: Gott ſei Dank! Heiterkeit.) 
Erwarten Sie nicht, daß ich dafür eintrete; ich füge mich der Majori⸗ 
tät, die ſich ja auch in dieſem Haufe bereits für die Geſchworenenge⸗ 
richte kund gegeben, und acceptire bis auf Weiteres die Schwurgerſchte 
für die ſchwerſten Verbrechen. Diejenigen, welche die Schöffen⸗ 
gerichte verwerfen, kennen ſie zum größten Theil nicht aus verſönlicher 
Erfahrung, ſondern höchſtens von einem einmaligen Beiwohnen einer 
Sitzung eines ſolchen Gerichtes. Als Zeichen für ihre gulen Eigen⸗ 
ſchaften führe ich nur an, daß unter 100 Schöffen kaum Einer, unter 
100 Geſchworenen vielleicht 99 ablehnen. Ich ſpreche aber die Hoff⸗ 
nung aus, daß der Reichstag den Entwurf nicht ſo annehmen wird, 
wie er vorliegt; in zweiter Inſtanz iſt die Betheiligung des Laien⸗ 
elements ausgeſchloſſen und als Grund führt man an, daß es an der 
genügenden Anzahl intelligenter Leute fehle; ich halte es für ausrei⸗ 
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Verbeſſerungen von auswärts holen, die ein wirt 


chend, wenn die Geſchworenengerichte mit 8 ſtatt mit 12 Geſchworenen 
beſetzt würden; dadurch könnte man für die zweite Inſtanz die ver⸗ 
fügharen Perſonen bekommen. Eben fo halte ich auch die Zahl von 
5 Richtern für ein Kollegium für zu groß; wir müſſen unſern Rich⸗ 
Ben viel zu thun geben; denn je weniger ſie zu tbun haben, deſto we⸗ 
niger ſchnell werden fie das Wenige erledigen. Ueberhaupt muß der 
Schwerpunkt des Gerichtsverfahrens in die erſte Jnſtanz verlegt wer⸗ 
den; es iſt ganz falſch, wenn man annimmt, daß man die Fehler der 
erſten Inſtan in zweiter Inſtanz wieder gut machen köane. Die Ges 
ſchworenen müſſen aber auch in die Lage gebracht werden, ihre Mei⸗ 
nung klar und beſtimmt auszuſprechen; ſie dürfen nicht blos an die 
formellen Fragen und deren eantwortung uam fein Was die 
Stagtsanwälte betrifft, ſo muß es nicht ſo ganz in ihr freies Ermeſſen 
geſtellt werden, ob fie ein ſtrafbares Verbrechen verfolgen wollen oder 
nicht; man muß ihnen eine gewiſſe Verpflichtung 7 — unab⸗ 
bängig von perſönlichen Neigungen oder Abneigungen ſtrafbarer 
Handlungen zu verfolgen; damit wird man ihnen die Arbeit erleich⸗ 
tern und ihrem Amte das öffentliche Vertrauen verſchaffen, welches 
fein Lebeusprinzip iſt. 

Abg. Windthorſt: Wenn die vorliegenden e an⸗ 
genommen werden, ſo iſt damit im Großen und Ganzen ein ent- 
ſcheidender Schritt vorwärts getban; nur kann ich die Kriminal⸗ 
prozeßordnung nicht ganz ſo günſtig beurtheilen. Den Entwurf der 
Gerichtsverfaſſunz, oder eigentlich nur einiger leitender Grundſätze 
für eine ſolche, kann ich nicht fo beurtheilen wie der Abg. Lasker, wenn 
man auf ſeinem Standpunkte ſteht, kann man ſich jede Arbeit ſparen, 
denn heute ſind die Einzelregierungen noch zu ſtark, um ſich derartiges 
gefallen zu laſſen, Herr von Treitſchke hat uns freilich ſchon die Pers 
ſpektive eröffnet, daß der Zeitpunkt, wo ſie ſich ſo etwas gefallen laſſen 
werden, ſehr bald herankommen werde. Der Abg. Lasker hat bedauert, 
daß im Reiche nicht eine Zentralleitung für die Juſtiz beſteht; feine 
Argumente führen allerdings alle auf einen Einheitsſtaat bin, aber 
legal beſteht derſelbe noch nicht. Man hat immer nach einem gleich⸗ 
mäßigen Gerichtsberfahren geſtrebt, und wir wären damit vielleicht 
ſchon längſt fertig, wenn nicht der damalige preußiſche Juſtizminiſter 
einen Partikularismus entwickelt hätte, der mich im höchſten Grade 
erſchreckt hat, obwohl ich ſelbſt etwas Partikulariſt bin. (Heiterkeit.) 
Es wäre allerdings wünſchenswerth, für die Anſtellung und Befähigung 
der Richter gleichmäßige Normen im ganzen Reiche zu haben, allein 
das wäre kaum möglich ohne ein Reichsjuſtuminiſterium. Wir haben über⸗ 
haupt jetzt nicht mehr folche Richter wie früher; es wäre beſonders wünſchens⸗ 
werth, die Richter aus dem Getriebe der Parteien auszuſcheiden. Wir ſehen 
jetzt einen erheblichen Prozeß ſich entſpinnen, ſofort bewegt ſich die offiziöfe 
Preſſe und vor dem großen Publikum wird der Prozeß bereits aus⸗ 
gefochten. Zu dieſem Publikum gehören aber auch die Richter, und 
es müßten ganz beſonders konſtruirte Menſchen ſein, wenn ſie ſich von 
ſolchem lauten Lärm nicht influenziren lichen. Solche große Prozeſſe 
müßte man verſchieben können auf einen Fechter wo die Leidenſchaf⸗ 
ten ſich beruhigt hätten. Da man die Richter von der 8 
an öffentlichen Dingen nicht gut abſchließen lann, fo ſollte man fie 
an Orte bringen, wo die höchſten Verwaltungsbebörden nicht ſind, 
man ſollte fie fern balten von der Diskuſſion der öffentlichen Dinge, 
85 öffentlichen Verſammlungen (Heiterkeit). Ja, meine Herren, die 

Erfahrung wird uns noch dabin bringen; denn wenn ich auch nicht 
glaube, daß ein deutſcher Richter zu Gunſten einer Partei Recht | 
chen wird, fo find doch die Menſchen immer das Produkt der „ 
moſpäre, in welcher ſie leben, und werden von derſelben mehr beein 
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flußt als man denkt. Die Richter ſollten ferner sieihmäig beſoldet 
werden, das Avancement müßte ſo geordnet ſein, daß kein Juſtizmi⸗ 
niſter es beeinfluſſen kann, die Richter ſollten keine Orden (Sehr rich⸗ 
tig! links) und keine höheren Titel erhalten. Der Anwalts 
and iſt ſehr wichtig für eine richtige Rechtspflege und ich 
wäre ganz damit einverſtanden, daß jeder Richter eine Zeit lang 
Advokat geweſen ſein müßte; die ee der Ans 
wälte ſollten anders geregelt ſein und beſonders ſollte die freie Advo⸗ 
katur eingeführt werden. Aber muß denn das Alles von Reichswegen 
u werden? Ich glaube, die Eimyelftaaten können 3 mit ſich 
rtig werden. (Stimme links: Mecklenburg!) Med.endburg- Schwerin 
flößt mir einen ganz außerordentlichen Reſpekt ein, mehr als mancher 
größere Staat. (Heiterkeit.) Wenn man meint, man würde am Juſtiz⸗ 
etat etwas ſparen, fo glaube ich das freilich nicht, ſondern denke viel⸗ 
mehr, eine geordnete Juſtizpflege kann man nie theuer genug bezablen, 
und wenn wir da mehr brauchen, können wir ja am Militär⸗Etat 
etwas ſparen, und Deutſchland iſt ja reich genug, um eine aute Juſtiz 
ir bezahlen. Was die Heranziehung des Laienelements betrifft, fo weiß 
ch aus Exfabrung, daß der Richter in große Verlegenheit kommt, wenn 
N Schöffen find, daß er aber das Erkenntniß allein diktiert, wenn 
Nicht⸗Juriſten als Schöffen fungiren. (Sehr wahr!) Dann wird man 
aber auch nicht die nöthigen Perſonen finden. Die Senatbildung muß 
nach einem feſten Reglement geſchehen, an dem kein Präſident oder 
Staats⸗Anwalt elwas ändern kann; denn ich könnte es beweiſen, 
daß in manchen Prozeſſen ein Schwurgerichtspräſtdent geſagt hat, 
der oder jener kann nicht fungiren, weil er der oder der Konfeſſion 
angehört. (Hört! im Zentrum.) Was die Staatsanwaltſchaft anbe⸗ 
trifft, ſo habe ich heute 11 erfien — von einem idealen Staats- 
anwalt ſprechen hören; ich weiß aber, daß man die Staatsanwälte 
zu Verfolgungen hetzt, ihnen von oben her Inſtruktionen giebt. Die 
Stellung der Staatsanwälte im gegenwärtigen Prozeß ſcheint mir 
mit der Freiheit unvereinbar. Nicht einverſtanden bin ich mit dem 
Ober⸗Reichsgericht, das ja vom Standpunkte des Einheits ſtaates 
ſehr wünſchenswerth erſcheinen mag; was ſeinen Sitz anbetrifft, ſo 
che 85 daß es nach einer Univerſitätsſtadt verlegt werden 
möge, z. B. nach Leipzig, aber nicht nach Berlin, wo es wieder mit 
den höchſten Verwaltungsbehörden zuſammentreffen könnte. Man hat 
ja in der Schweiz auch den oberſten Gerichtshof nicht nach Bern, 
ſondern nach Lauſanne verlegt, was in einer Republik zweckmäßig iſt, 
iſt, wird es wohl auch im deutſchen Reiche fein. Geradezu revolutſo⸗ 
när aber erſcheint mir die einfache Beſeitigung aller ſtandes herrlichen 
und patrimonialen Gerichtsbarkeit (Stimmen: Ah!) und die Beſeiti 
Sr der kirchlichen Gerichte, ohne jede baten (Heiterkeit. ) 
an ſpricht zwar in den Motiven davon, daß das ſeit der Aufhebung 
des deutſchen Bandes zuläſſig ſei; aber ich ſage den Herren Miniſtern, 
alle die Gründe, die man jetzt für die Beſeitigung der ſtandes herrlichen 
Gerichtsbarkeit anführt, wird man ſpäter verbo tenus anführen, um 
den Einzelftanten den Reſt ihrer Gerichtsbarkeit zu nehmen; wenn fie 
jetzt ſo freigebig ſind mit den Rechten der Standesherren, wird ein 
ſpäterer Reichstag noch freigebiger fein mit den Rechten der Einzel: 
aaten (Heiterkeit) Beſonders aber mache ich die Herren aus Baiern 
darauf aufmerkſam, ob ſich die einfache Beſeitigung der kirchlichen 
Gerichte mit der bairiſchen Verfaſſung verträgt. 
Um 4 Uhr wird die Debatte vertagt und nur der Abg. Laster 
verlangt noch das Wort, um ſich gegen den Vorwurf Leonbarde's, daß 
er den Hauptpunkt, die Frage der Zuſtändigkeit, nicht berührt habe, 
ſowie gegen einige mißverſtändliche Citate des Abg. Windthorſt zu ver⸗ 
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wahren. Der letztere zieht es vor, erſt morgen im weiteren Verlauf 
der nn nicht Sofort in den engen Grenzen ciner perſönlichen Be 
merkung zu repliziren. Morgen wird zugleich der Antrag Lasker au 
Einſetzung einer 1 auf der Tagesordnung ſtehen. 
— Naächſte Sitzung Mittwoch 11 Uhr. 


Staats- und Volkswirihſchaſt. 


Allgemeine Deutſche Kredit⸗Anſtalt. Wie das „Leipziger 

Tad meldel, wird die dortige „Allg. Deulſche Kred. Anſt.“ mit dem 
1. Januar eine Filiale in Dresden eröffnen. 

* Generalbank für Maklergeſchäfte in Liqu. Die geſtern 
in Berlin abachaltene Generalverſammlung genehmigte dem Referate 
des „Börſ. Cour.“ zufolge die Bilanz und ertheilte die Decharge, wie 
ſchon früher bemerkt, entfällt nach dem Vermögensausweiſe auf jeden 
mit 80 Thlr. eingezahlten Jaterimsſchein der Betrag von 91 Thlr., 
der einer Quote von 105% pCt. gleichkommt und welcher von heute 
ab bei der Deutſchen Unionbant in Berlin zur Auszahlung gelangt. 


JBerantwortlicher Redakteur: Dr. Jultus Waſner in Poſen. 


Angeßommene fremde nam 25 November. 
LACHMANN’s GASTHOF IM EICHNEN BORN. Die Raufl- 

Markowicz nebſt Familie aus New Pork, Malarek aus Kletszewo 

Sin . 8 Kletszwo, Wydawski aus Kletszewo und Leiſerowiez aus 
uzewo 


Bis 5 uhr 9 Nachmittags ei eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 25. November. Den Morgenblättern zufolge iſt die Haft 


Arnims ſeit Sonntag dahin erleichtert worden, daß derſelbe allein aus⸗ 


geben d 5 was * 2 2 


An die Wähler der II. Abtheilung 
2. Wahlbezirks 


(Bresſauer⸗, Zi gen-, Tauben⸗, Jeſuiten⸗, Schul-, Thor⸗, 


Allerheiligen⸗, Grüne, Lange⸗, Schützenſtraße, Fiſcherei, 
Halbderfe, Garten-, N ue Gartenſtraße, Hohegaffe, Schieß⸗ 
St. Marlin⸗ Bäcker⸗ u. Kl. Ritterſtraße.) 
Wahllokal: Magiſtrats-Sitzungsſaal. 

Wer es mit dem Intereſſe ter Stadt gut meint, der 
wähle den 


Hutmacher Ziegler. x. 

In der „Entgeg nung in der heuligen Moraen⸗ Nummer 
muß 2 1 85 „ein⸗ und pleſelbe Thatſache“ „genau dieſelbe That⸗ 
ache“ heißen 


Mai 56,5 Mk. B, Mai! Sun 5 57,5 Mt. B. — Spiritus etwas mat 
ter, per 100 Liter loco 187 B., 18T G., abgelaufene Hire e 
—, per Novbr u. Nov.⸗Dez 183 bz. Dezdr. Jan. 181— n bz. u. G., 
Jan⸗Febr. u Febr⸗März 56,2 23. im Verbande, März⸗ April —, April⸗ 
Mai 57,5 Mk. bz. — Bint fit. Die Böcrſen⸗tommiſſton. 


Oreslau, den 24 Novbr. 


ä } 


. 


* 8 32 N A un “ r 4 

Welzen w.] 8 7 5 —i| 

Se 90. 8. Fe 
fädtiſchen Noggen 8 7 — 5184 — 
attt⸗Depu⸗ Sefer 5 26 — 5 | 16 — 
tation. ei ® — 15 20 — 

bien ie s 

Per 100 Kilogramm feine me 
o 
12 8 n 
22 interrübfen .. | 25 — [1 14 — 
8 Sommerrübſen 17 25 — 7 10 — 

88 Dalier 9 2 -1 715 = 
S Schlaglein 9 — 11816 — 


7125 — 
(Bresi. Sdls.⸗Bl) 


Breslau, 21. Novbr. [Bericht über den breslauer Pro⸗ 
duktenmarkt.] Preisnotirung per 100 Kilogramm netto. 
. We zen unverändert, weißer 54 —6%—7 Thlr, 
selber 55 —6-6% Thaler. Roggen rubia, ſchleſiſcher 576 575 
—6 Thlr. — Gerſte, feine, gefragt, . 54 —57½ 899% Thaler. 
— Safer bößer . 576 573 —6 Tha — 8 gen . 
Kocherbſen 6% Thlr., Butterezhfen 654 — — Wicken 
94 Thlr. — Bohnen ſtark 4g führt, cel 70 2 
Thir. — 3 ſehe 9 gelbe 4% 
155 blaue 4—4% Tilt — Mais wenig Toter. 5—-5% Thle. 
ſaaten feſt, Winterraps 75674 75 Fblr, Winterrlidfen 6%— 
1 2 e 5 80 AH e e 
— lr aglein wenig beachtet, — le. 
anfſaamen unverändert, 673 —6% Thlr. z f 


Preisnotirung per 5) Kilogramm netto. 


Ae ſchleftſche 505 
hlr., galiz. 7 — 


Rapskuchen feſt, ſchleſiſcher 2—2 l 272% Thlr. 
— se aat Rathſaat feſt, weiß 115.17 42 9 4 4105 10—12 
14%—15% Thlr., 1 18—19— 21 Tris, elb 4532 lr. 


Tale be ohne Geſchäft, 9-10%—12 Thlr. — 


. Gerſie und Weizen in feinen Qualitäten verkehrten de 
heutigen Markte in unverändert feſter Haltung und erzielte erſter A 8 
tikel eine kleine Preiserhöhung; für Roggen war auch heute wiedern 
wenig Begehr vorhanden. 


rombpere, 21 Novbr. (Marktbericht von A Breidenbach.) 
3 e a en en cn 
erſte, friſche 53— k. — Hafer 5 

78 Thlr. Alles der LOK Rilvgr. nach Dual, u. ug 


= wer ritus 197 Thlr. ber 100 Liter a 100 st. 


— 


— 


Breslau. 21 Nophr Die Vörſe war in Folge der günſtigen 
auswärtigen Kurſe ezenfalls beſſer geſtimmt und die Kurſe erho 17 
ſich merklich Die Umſätze waren jedoch auf ein Minimu n eingefehränkt, ' 
ſelbſt in Sreditaltıen gingen nur verbältnißmäßig geringe Summer 
um. Die Börfe be chäfligte ſich zumeiſt mit der Re ultrung, in welch - 
Stücke angeboten blieben Kredit bedangen 14 De ort. Lombarde 
glatt auf Franzoſen 4 pCt. Für Laura wurde Report bewilligt. E 
malt und rückzängig waren Rumänen. Nach geringen eee 

iemlich fel. Berliner und Wiener Anfaagskurſe bekannt. Kred 
Deibr. 139} a 1384 a 1395 25 Lombarden malt, 814 a 81 a 
Die Mindereinnahme von 77000 Fl. bekannt Franzoſen 188 ier 
Banken unverändert, Bahnen zu notirten Surfen begehrt. Duran 
Effekten ſtill — Nachbörſe total geſchäftslos. 
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